
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 45

Artikel: Erinnerung

Autor: Terbro, Udo

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648266

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648266
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en
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Ôebrnig îtufete im Valbert Berftefeen. Dann (tiefe fie
einen leifcn Schrei aus urtb fanf leichenblafe ihrer Wutter
in bie 9lrme. Beftiiqt eilte Bleffen b^rbei uitb fud)te bie

£anb bes jungen SÖläbdjens 311 faffen. Biber ôebmig batte
fid) gleich mieber iit ber ©eroalt. Wit tränen in ben
Bugen flaute fie ihn oorrourfsooll an. „Das lonnteft bu
mir antun?" fpradjen ihre Blide, „ein i>eiratsobjeft mar
id) bir, ein Bnhängfcl meines ©elbbeutels, fonft nidjts?"

Sie tonnte nidjt reben; bas ôers tat ihr unfäglid) roel).
Der Berlobte blieb oor ihrem Beib jtiimm; mas hätte er
ibr uod) jagen, roomit ibr jeine Diebe bemeijen fallen? Den
Berrat ber fdjmadjoollen Urfadje feiner Bnuäljerung an beb»
mig mufete er unroiberfprodjen bingebert laffen!

(Er bat ben alten Scfelehauf um eine Unterrebung unter
oier klugen. Die 3mei Wänner gingen in bas Beben3iimner.

„Wieoiel braueben Sie, um bie Sdjulben 3hres Sobnes
3u 3ciblen?" fragte ber Baron.

„Bunb bretfeigtaufenb Wart. Otto bat Wedjfcl über
biefe Summe ausgeftettt, meine Unterfdjrift gefälfdjt unb
unferc Blingenmoos=Bftien oerpfänbet."

„3d) toerbe bie Summe bejahten unb bie Dlttien über»
nehmen, mettn Sie bamit einoerftanben finb."

Der Mite rife bie klugen auf. „Sie? "
„£>eute Bbenb tomme id) mieber." Der Baron grüfete

tur3 unb ging. —
3n biefen Dagen mar bie uralte ©rofemutter Steffens

geftorben unb hatte ihn 311 feiner Ueberrafdjung als Bllein»
erben eingefefet.

„Du baft oietes mieber gut gemacht", murmelte ber
(Erbe oor fid) bin, „bafe bu im rid>tigen Bugenblid geftorben
bift. 3efet roirb altes gut."

Buf feinem Sdjreibtifd) tag bie mit ber Worgenpoft
eingetroffene Witteilung bes Berliner Botars, ber ben CEr=

ben eintub, ihn balbmöglidjft 31t befudjen, bamit er ihm
altes Bähere münbtid) berichten unb bie Deftamentser Öffnung
oornebmen tönne.

Die Dote bintertiefe ihrem Ccntet ôaus unb ©ruitb»
ftiid, fornie Obligationen im Werte oon fünfjigtaufenb Wart,
©s gelang bem Baron nod) am gleidjen Dag, auf bas De»

ftament unb bie Beglaubigung bes Botars bin, non feiner
Bant einen Sdjed über breifeigtaufenb Wart ju befommen.

Den Sdjcd legte ber Baron am Bbenb feinem
Sdjroiegeroater unter ben Weihnachtsbaum. Die fdjroer»

geprüften alten Deutzen tonnten bers Wunber taum faffen.
Bis ber Baron fpäter mit feiner Braut ein Stünbdjen

allein mar, fagte er 3a ihn ,.©5 ift roahr, Sebroig, id) mollte
bid) anfangs nur beines ©elbes megen beiraten. 3d) mill
mich immer bemühen, für biefe niebrige Deitfart beine Ber»
jeibung 311 erlangen, £>eute aber merbe ich aus Diebe um
bid), ©inen tleinen Bcmeis meiner edyten Diebe hoffe id) fdjon
erbracht 311 haben. 3d) bin glüdlidj, bafe mir bie Wöglid)»
feit ba3ii gegeben rourbc. Wenn bu mir uod) oertrauen unb
mid) nodj lieben fannft, fo bleibe bei mir!"

Ueberroältigt oon ©tüd barg £>ebroig ihr tränennaffes
Bntlife in bie iöänbe bes ©eliebteit.

*

Die oöllige Berarntung Bidjarb Sdjlehaufs aber mar
burd) alle £ilfsmafenahmen moblmollenber greunbe unb felbft
burd) bie Bereitmilligfcit feiner ©laubiger 3U Bergleidjs»
perbanblungen nidjt mehr auf3ubalten. Bn ber £>artnädig=
feit bes Bltcn unb feinen befonberen Bnfidjten oon Dreu
unb ©lauben fd)eiterten alle Berfuche bes Botars 5lird)=
graber, für feinen Sdjulfameraben aus bent BonEurs etmas
311 retten.

Botar Birdjgraber mar 311m Donfursoerroalter beftiinmt
morben. Däglid) hatte er mit ben 3nbabern ber girma
Sdjlebauf & Brüggemann lange Busfprachen. Seinen Be=

mübungen mar es 3U oerbanten, bafe faft alle ©leiubiger
fidj mit einer Bus3ablungsquote oon 66% Brojent ein»

oerftanben erflärten. Demnach toäre ein Bergleid) ohne
meiteres möglich gemefen.

„Bein", erflärte Sd)Iehauf fen. eigenfinnig, „burd) meine

galjrläffigfcit foil niemattb 311 Schaben tommen. 3cin Wenfdj
foil mir nadjfagen töititen, id) fei ihm and) nur einen Bfennig
fdjulbig geblieben."

Der Botar mar roütenb über biefe itad) feinem ©r=
adjten gerabc3u unfinnige Starrföpfigteit unb Innerlichen
©hrbegriffe, aber er erreichte bei bem lounberlidjen Rauj
aud) mit bem öinrocis nichts, bafe bie ©laubiger fiel) mit
greuben auf einen fo guten Bergleid) einlaffett mürben,
bei betu fie ja feilte eigentlichen Berlufte hätten.

Sdjlebauf oerharrte auf feinem Stanbpunft, oerfaufte
alles, mas er hatte, frafete bie lefeten paar Wart jufaminett
unb jaljlte feine ©laubiger auf ôeller unb Bfennig aus.

Dann mar er ärmer als oor oieqig 3al)ren, als er in
feinem Däbd)en in Walbhcint Sdjiirjeit unb 3>embenftoff oer»

tauft hatte, ©r mufete bie Berliner Wohnung oerlaffen unb
30g mit feiner grau nach Walbheitn 3urüd. Das Stamm»
feäusdjen feiner gamilie in bem Spreemalbftäbtchen mar ihm
oerblieben; bas hatte ber 3ufammeubntd) nicht oerfchlungen.

Ôebroig, bie halb heiraten mollte, blieb in Berlin bei
Bermanbtett. Bllein, oott allen oerlaffen, ridyteten fid) bie
beiben BIten in bem £eimatbäusdjen ihrer 3ugenb ein.
Dapfer unb unoerbroffen ertrugen fie ihr herbes ©efchid.
Bur in madjett Stunben brad) ber Sd)ttter3 übermächtig
bei ber guten, treuen grau burd). Dann oerfcfelofe fie fid)
in ihrem 3immer unb meinte fid) aus.

Der BIte ging ftill uitb oergrämt umher. Sleiu Wort
über bas Bergangene mürbe mehr 3toifdjen ben beiben ©he»
Ieuten geroed)felt. Der Wann tlagte nie, aber an feinem
£>er3eu 3eljrte bod) ber grofee Sd)ttter3 feines Debens. ©t
tourbe fchmad) unb hinfällig.

©iites Worgens, als es noch ftodfinfter mar, ermachte

grau Sd)lehauf an einem eigentümlichen ©eräufdj. Sie
tappte mit ber ôaitb juin Dopfliffen ihres ©atten hinüber,
©r mufete aufgeftanben fein. Sie erhob fid) leife uitb ging
iit Bantoffelit unb B'adjthcmb 311m Wohnjimmer.

Der Bnblid, ber fiel) ihr bort bot, frampfte ihr bas
Öerj 3ufammeit. 3fer Wann hatte fid) reifefertig angesogen,
bie hohen Stulpftiefel an ben Beinen, ba3U bie finden Bnie»
hofen; — Jtleibungsftüde, bie er fcfjoit bctmals, oor oiersig
Saferen, getragen hatte. Die beiben Wufterfoffer roaren
gepadt, unb er mar gerabe im Begriff, fid) ben bödmen
Daften mit ben Dudjprobeit auf ben Büden 311 fdjnallen.

„Biterdjen, mas tuft bu?" rief bie arme grau mit
träuenerftidter Stimme.

„3d) irtufe bod) mieber mas arbeiten, Wutter", er»

miberte ber Dflte, „bamit mir 311 leben herben. Bafe man,
es tuirb fdjon merben. Wir bringen uns ehrlich unb an»

ftänbig burdjs Debctt. Wufet nicht greinen, Wutter!"
Unter ber Biirbe bes fchmereit öoljtaftcns fan! ber

alte Wann in bie Jlnie. Da fafeten fid) bie beiben greifen
Deutdjen an ben öäitbcn unb grofee Dränen rannen ihnen
über bie melfcn, rumeligen Wangen.

(gortfefeung folgt.)

=- =—
Erinnerung.

Stumm ftanb ich 311 nädjtlicher Stunbe
Berträumt ait bas genfter gelehnt;
Da trat mir ein Bilb oor bie Seele,
Das längft ich oergeffen gemahnt.

©s ftieg mir ein Dieb auf bie Bippe,
Das innig bies Bilbnis umfdjlang;
©in Dieb aus ben Dagen ber ftinbfeeit,
Das einft meine Wutter mir fang.

Deif fang ich bie finnige Weife
hinaus in ben herbftlidjen Winb:
Unb fühlte bas ifjerj mir erbeben —-

Unb fühlte mid) mieber als ftinb —
Ubo Derbro.
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Hedwig stutzte im halben Verstehen. Dann stieh sie

einen leisen Schrei aus und sank leichenblatz ihrer Mutter
in die Arme. Bestürmt eilte Plessen herbei und suchte die
Hand des jungen Mädchens zu fassen. Aber Hedwig hatte
sich gleich wieder in der Gewalt. Mit Tränen in den
Augen schaute sie ihn vorwurfsvoll an. „Das konntest du
mir antun?" sprachen ihre Blicke, „ein Heiratsobjekt war
ich dir. ein Anhängsel meines Geldbeutels, sonst nichts?"

Sie konnte nicht reden: das Herz tat ihr unsäglich weh.
Der Verlobte blieb vor ihrem Leid stumm: was hätte er
ihr noch sagen, womit ihr seine Liebe beweisen sollen? Den
Verrat der schmachvollen Ursache seiner Annäherung an Hed-
wig mutzte er unwidersprochen hingehen lassen!

Er bat den alten Schlehauf um eine Unterredung unter
vier Augen. Die zwei Männer gingen in das Nebenzimmer.

„Wieviel brauchen Sie, um die Schulden Ihres Sohnes
zu zahlen?" fragte der Baron.

„Nund dreitzigtausend Mark. Otto hat Wechsel über
diese Summe ausgestellt, meine Unterschrift gefälscht und
unsere Klingenmoos-Aktien verpfändet."

„Ich werde die Summe bezahlen und die Aktien über-
nehmen, wenn Sie damit einverstanden sind."

Der Alte ritz die Augen auf. „Sie? "
„Heute Abend komme ich wieder." Der Baron grühte

kurz und ging. —
In diesen Tagen war die uralte Erotzmutter Plessens

gestorben und hatte ihn zu seiner Ueberraschung als Allein-
erben eingesetzt.

„Du hast vieles wieder gut gemacht", murmelte der
Erbe vor sich hin. „datz du im richtigen Augenblick gestorben
bist. Jetzt wird alles gut."

Auf seineni Schreibtisch lag die mit der Morgenpost
eingetroffene Mitteilung des Berliner Notars, der den Er-
ben einlud, ihn baldmöglichst zu besuchen, damit er ihm
alles Nähere mündlich berichten und die Testamentseröffnung
vornehmen könne.

Die Tote hinterlietz ihrem Enkel Haus und Grund-
stück, sowie Obligationen im Werte von fünfzigtausend Mark.
Es gelang dem Baron noch am gleichen Tag, auf das Te-
stament und die Beglaubigung des Notars hin, von seiner
Bank einen Scheck über dreitzigtausend Mark zu bekommen.

Den Scheck legte der Baron am Abend seinem
Schwiegervater unter den Weihnachtsbaum. Die schwer-

geprüften alten Leutchen konnten das Wunder kaum fassen.

AIs der Baron später mit seiner Braut ein Stündchen
allein war. sagte er zu ihr: „Es ist wahr. Hedwig, ich wollte
dich anfangs nur deines Geldes wegen heiraten. Ich will
mich immer bemühen, für diese niedrige Denkart deine Ver-
zeihung zu erlangen. Heute aber werbe ich aus Liebe um
dich. Einen kleinen Beweis meiner echten Liebe hoffe ich schon

erbracht zu haben. Ich bin glücklich, datz mir die Möglich-
keit dazu gegeben wurde. Wenn du mir noch vertrauen und
mich noch lieben kannst, so bleibe bei mir!"

Ueberwältigt von Glück barg Hedwig ihr tränennasses
Antlitz in die Hände des Geliebten.

»

Die völlige Verarmung Richard Schlehaufs aber war
durch alle Hilfsmatznahmen wohlwollender Freunde und selbst

durch die Bereitwilligkeit seiner Gläubiger zu Vergleichs-
Verhandlungen nicht mehr aufzuhalten. An der Hartnäckig-
keit des Alten und seinen besonderen Ansichten von Treu
und Glauben scheiterten alle Versuche des Notars Kirch-
graber, für seinen Schulkameraden aus dem Konkurs etwas
zu retten.

Notar Kirchgraber war zum Konkursverwalter bestimmt
worden. Täglich hatte er mit den Inhabern der Firma
Schlehauf ck Brüggemann lange Aussprachen. Seinen Be-
mühungen war es zu verdanken, datz fast alle Gläubiger
sich mit einer Auszahlungsguote von 66Vs Prozent ein-
verstanden erklärten. Demnach wäre ein Vergleich ohne
weiteres möglich gewesen.

„Nein", erklärte Schlehauf sen. eigensinnig, „durch meine
Fahrlässigkeit soll niemand zu Schaden kommen. Kein Mensch
soll mir nachsagen können, ich sei ihm auch nur einen Pfennig
schuldig geblieben."

Der Notar war wütend über diese nach seinem Er-
achten geradezu unsinnige Starrköpfigkeit und lächerlichen
Ehrbegriffe, aber er erreichte bei dem wunderlichen Kauz
auch mit dem Hinweis nichts, datz die Gläubiger sich mit
Freuden auf einen so guten Vergleich einlassen würden,
bei dem sie ja keine eigentlichen Verluste hätten.

Schlehauf verharrte auf seinem Standpunkt, verkaufte
alles, was er hatte, kratzte die letzten paar Mark zusammen
und zahlte seine Gläubiger auf Heller und Pfennig aus.

Dann war er ärmer als vor vierzig Jahren, als er in
seinem Lädchen in Waldheim Schürzen und Hemdenstoff ver-
kauft hatte. Er muhte die Berliner Wohnung verlassen und
zog mit seiner Frau nach Waldheim zurück. Das Stamm-
Häuschen seiner Familie in dein Spreewaldstädtchen war ihn,
verblieben: das hatte der Zusammenbruch nicht verschlungen.

Hedwig, die bald heiraten wollte, blieb in Berlin bei
Verwandten. Allein, von allen verlassen, richteten sich die
beiden Alten in dem Heimathäuschen ihrer Jugend ein.

Tapfer und unverdrossen ertrugen sie ihr herbes Geschick.

Nur in wachen Stunden brach der Schmerz übermächtig
bei der guten, treuen Frau durch. Dann verschlotz sie sich

in ihrem Zimmer und weinte sich aus.
Der Alte ging still und vergrämt umher. Kein Wort

über das Vergangene wurde mehr zwischen den beiden Ehe-
leuten gewechselt. Der Mann klagte nie, aber an seinem
Herzen zehrte doch der grotze Schmerz seines Lebens. Er
wurde schwach und hinfällig.

Eines Morgens, als es noch stockfinster war, erwachte
Frau Schlehauf an einem eigentümlichen Geräusch. Sie
tappte mit der Hand zum Kopfkissen ihres Gatten hinüber.
Er mutzte aufgestanden sein. Sie erhov sich leise and ging
in Pantoffeln und Nachthemd zum Wohnzimmer.

Der Anblick, der sich ihr dort bot, krampfte ihr das
Herz zusammen. Ihr Mann hatte sich reisefertig angezogen,
die hohen Stulpstiefel an den Beinen, dazu die kurzen Knie-
Hosen: — Kleidungsstücke, die er schon damals, vor vierzig
Jahren, getragen hatte. Die beiden Musterkoffer waren
gepackt, und er war gerade im Begriff, sich den hölzernen
Kasten mit den Tuchproben auf den Rücken zu schnallen.

„Alterchen, was tust du?" rief die arme Frau mit
tränenerstickter Stimme.

„Ich mutz doch wieder was arbeiten, Mutter", er-
widerte der Alte, „damit wir zu leben haben. Latz man,
es wird schon werden. Wir bringen uns ehrlich und an-
ständig durchs Leben. Mutzt nicht greinen, Mutter!"

Unter der Bürde des schweren Holzkastens sank der
alte Mann in die Knie. Da fassten sich die beiden greisen
Leutchen an den Händen und grotze Tränen rannen ihnen
über die welken, runzeligen Wangen.

(Fortsetzung folgt.)
»»»—

Erinnerung.
Stumm stand ich zu nächtlicher Stunde
Verträumt an das Fenster gelehnt:
Da trat mir ein Bild vor die Seele,
Das längst ich vergessen gewähnt.

Es stieg mir ein Lied auf die Lippe.
Das innig dies Bildnis umschlang:
Ein Lied aus den Tagen der Kindheit.
Das einst meine Mutter mir sang.

Leis' sang ich die sinnige Weise
Hinaus in den herbstlichen Wind:
Und fühlte das Herz mir erbeben —-

Und fühlte mich wieder als Kind
Udo Terbro.
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